
90 |
LEBEN | FAMILIE | NR. 27, 30. JUNI 2014 | MIGROS-MAGAZIN |

D ie haselnussbraunen Augen von
Annalena strahlen, fröhlich turnt
die Fünfjährige auf demSofa her-

um.Es istMontag,sie ist geradeausdem
Kindergarten zurück, Papa ist auch da.
Denn heute geht sie zu ihmnachHause.
Wie immer am Montag und am Mitt-
woch. Am Dienstag und Donnerstag ist
sie jeweils bei Mama. Freitag bis Sonn-
tag je nachdem–auchhierwechseln sie
manchmal tageweise ab.

«Unser Betreuungssystem ist etwas
wild mit dem täglichen Wechsel», sagt
LisaBoller (30).«Doches ist imMoment
diebesteLösung.»Das täglicheHinund
Her passt allen drei. Eine wochenweise
Betreuung kommt zurzeit nicht infrage:
«SpätestensnachdreiTagenkommtdas
Gefühl, dass ichAnnalenawieder sehen
möchte», sagt Florian Boller (33).

Vor drei Jahren haben sich Lisa und
FlorianBoller getrennt, ihreTochterwar
damals zwei Jahre alt.Fürdiebeidenwar
immer klar, dass sie sich weiterhin
gemeinsam um ihre Tochter kümmern.
«Eswar selbstverständlich,dasswiruns
die Betreuung teilen», sagt Florian Bol-
ler. Er war als Vater schon immer sehr
präsent.SeitAnnalenazurWelt gekom-
men ist, arbeitet der Geograf nie mehr
als 60 Prozent.

Ihre Wohnungen liegen knapp einen
Kilometervoneinander entfernt imglei-
chenQuartier imBernerBreitenrain.Das
war nicht immer so. Vor zwei Jahren
hatte sich der Vater eine Zeit lang den
Traum des Landlebens erfüllt: «Doch
das wurde zu viel, ich fuhr nur noch hin
und her.» Beiden wurde klar, dass ihr
50-50-Modell nur funktionieren kann,
wenn sie nahe beieinanderwohnen.

Seit Annalena im Kindergarten ist
und Lisa Boller als Hebamme keine
Nachtschichten mehr hat, geht der
Wechsel leichter. «Der Kindergarten
gibt automatisch einen Bruch, jemand
bringt sie hin, die andere Person holt sie
ab. So fallen die Übergaben leichter»,

GemeinsamMami undPapi
– auchnachderTrennung
Ab 1. Juli gilt nach einer Trennung oder Scheidung das gemeinsame Sorgerecht. Damitwerden
Eltern bestärkt, ihre Kinder zusammen zu betreuen. DasMigros-Magazin hat getrennte Paare
besucht, die sich die Betreuung des gemeinsamenKindes hälftig teilen.

erklärt sie. Organisatorisch ist es den-
nochanspruchsvoll.DieEltern sitzenein
Mal pro Monat zusammen und planen
die nächsten Wochen. Übergaben am
Abend,die emotional anstrengendsind,
vermeiden siewennmöglich.

Es gibt noch einen anderen Grund,
warum die gemeinsame Betreuung so
gut funktioniert:«Wirvertraueneinan-
der sehr», sagt Florian Boller. Und dies
noch immer, obwohl sie kein Paar mehr
sind. Kleinere Auseinandersetzungen
gibt es immerwieder,dochFetzengeflo-
gensindbei ihnennie.Wenn jemanddas
Bedürfnis hat, etwas zu bereden, dann
besprechen sie dies zu zweit, wenn An-
nalena nicht dabei ist.

Den Expartner trotz allemals
Mutter oderVater respektieren
«Sobald wir einander bekämpfen, ver-
lierenalledrei», sagtLisaBoller.Mit ih-
rer friedfertigen Art bringen sie etwas
zustande, wovon viele getrennte Paare
träumen. Die Soziologin Margret Bür-
gisser (67),die sich intensivmitderThe-
matik auseinandergesetzt hat, weiss,
was nötig ist, um die gemeinsame Be-
treuungumzusetzen.«Esbrauchtguten
Willen und die Einsicht, dass das Kind
nichts für dieTrennungkann», sagt sie.
«Die Eltern müssen zwischen Eltern-
schaft und Paarkonflikt unterscheiden
können.Das ist sehr anspruchsvoll.»Es
braucht den Effort, nach der Trennung
trotz allem Schmerz den Expartner als
Mutter oder Vater zu respektieren.

Roland Reisinger (45) und Satya Roos
(53) haben dies geschafft. Ihr Sohn
Mathias ist 16 Jahre alt.DerTraumeiner
gemeinsamen Familie zerbrach relativ
raschnachseinerGeburt.Schon 15 Jahre
sind die Eltern kein Paar mehr, seit der
Trennung kümmern sie sich beide um
ihrenSohn:Mathias ist jeweils eineWo-
chebeimVater,danneineWochebei der
Mutter. «Ich wollte immer zu meinem
Sohn schauen und ihn nicht nur zwi-

schendurch am Wochenende sehen»,
sagt Roland Reisinger. «Unabhängig,
was zwischen uns gelaufen ist als Paar,
als Eltern tragen wir beide Verantwor-
tung», sagt SatyaRoos.«Ichwollte im-
mer, dass auch er Vater sein kann.»

Sie sitzen imWohnzimmerbeiRoland
Reisinger zu Hause. Es ist heute keine
Seltenheitmehr,dass sie gemeinsamam
gleichen Tisch sitzen. Die beiden woh-
nennichtweitwegvoneinander imWy-
lerquartier in Bern, sie feiern immer
wieder Geburtstage und Weihnachten
zusammen, sie gehen auch gemeinsam
Ski fahren, treffen sich an den gleichen
Orten im Ausgang, und Satya schaut
auch schon mal zum zweiten Kind von
Roland. Der Weg dahin war jedoch
schwer. Denn die Trennung war
schmerzhaft gewesen, die Emotionen
heftig, die Verletztheit gross. «Das war
nicht einfach,undeswarein langerPro-
zess», erinnert er sich.«Die gemeinsa-
me Betreuung von Mathias stand im
Zentrum,alles andere habenwir Schritt
für Schritt ringsum gebaut», sagt sie.
«Wir mussten einen Weg finden, um
kommunizieren zu können. Wenn das
Reden nicht funktionierte, dann haben
wir uns schriftlichmitgeteilt.»Wichtig
war, dassMathias möglichst nicht auch
noch darunter litt. Die Übergaben dau-
erten nur kurz, an einem öffentlichen
Ort,undsie erklärtenMathias,dassdies
nichtsmit ihm zu tun hatte.

Es dauerte etwa drei Jahre, bis sie
nach dem Ende ihrer Beziehung einen
entspannten Umgang miteinander fan-
den. «Wir haben bestimmt nicht den
Weg des geringsten Widerstandes ge-
wählt», sagt Roland Reisinger. «Es
braucht die innere Überzeugung, dass
man das so will, damit es klappt.» Ur-
sprünglich besass Satya Roos das allei-
nige Sorgerecht. Nach einerWeile wur-
de dem Vater klar, dass er sich damit
nicht zufrieden geben konnte. «Ich
wollte ein Mitspracherecht.»Denn wer

SORGE- UND
UNTERHALTS-
RECHT

Zwei Stufen
Ab dem 1. Juli tritt
das neue Sorge-
recht in Kraft. Die
elterliche Sorge be-
inhaltet Erziehung,
Ausbildung und ge-
setzliche Vertretung
sowie die Verwaltung
des Kindesvermö-
gens. Neu bleibt die
gemeinsame Sorge
nach der Ehe beste-
hen und ist bei unver-
heirateten Paaren der
Regelfall – auch nach
der Trennung.

In einem zweiten
Schritt wird auch das
Unterhaltsrecht
neu geregelt (siehe
Interview nächste
Seite). Väter sollen
unabhängig vom
Zivilstand für Kind
und Mutter Unterhalt
zahlen. Der National-
rat hat sich am 19. Ju-
ni mit grosser Mehr-
heit zugunsten der
Vorlage ausgespro-
chen. Voraussichtlich
im Herbst kommt sie
in den Ständerat.
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«Wir vertrauen einander sehr»: Vor drei Jahren trennten sich Lisa und Florian Boller, die kleine Annalena betreuen sie aber gemeinsam.

«Sobaldman
einander bekämpft,
verlieren alle drei.»
Lisa Boller
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das Sorgerecht hat, kann bei wichtigen
EntscheidungenwiemedizinischenEin-
griffen, religiöser Erziehung oder der
Schulwahlbestimmenund ist bei offizi-
ellenDokumentenunterschriftsberech-
tigt. Seit zehn Jahren haben sie diese
Rechte gemeinsam.

SatyaRooswurdenacheinerBedenk-
zeit bald klar: «Wenn ich Ja zu ihm als
Vater sage, dann muss ich auch für das
gemeinsame Sorgerecht sein.» Für ihn
hat sich damit viel verändert: «Es hat
mir emotionale Sicherheit, innere Stär-
ke und Boden gegeben.» Heute besteht
die Herausforderung hauptsächlich in
organisatorischen Dingen. Sie sprechen
sich regelmässig ab, ummöglichst alles
mitzukriegen,wasMathias betrifft.Das
ist anstrengend und oft mühsam, denn
Infos von der Schule erhält jeweils nur
einePerson–VateroderMutter, jenach-
dem,beiwemer geradewohnt.Mathias
fotografiert das Wichtigste und schickt

Margret Bürgisser, welche Pro-
bleme löst das gemeinsame
Sorgerecht?
Es ist ein grundsätzliches
Signal: Egal, wie die Part-
nerschaft verläuft, die Ver-
antwortung fürdieKinder-
betreuung haben beide. Es
löst das Problem der Väter,
die an der Kindererziehung
und-betreuunghätten teil-
nehmen wollen und sich
nach einer Trennung abge-
schnitten fühlten.

Welche Probleme bleiben?
Eltern kann man nicht rechtlich zu
einer gemeinsamen Lösung zwingen,
wenn sie dazu nichtwillens oder fähig
sind. Es wird immer Eltern geben, die
einander und den Kindern das Leben
schwermachen.

Bräuchte esSanktionen fürUneinsichtige?
Parlament und Experten haben sich
gegenSanktionenausgesprochen.Will
beispielsweise ein Vater die Kinder
während der Ferien nicht betreuen,
bringt es nichts, wenn man ihn dazu
zwingt. Sanktionen können nur im
Einzelfall sinnvoll sein.

Das Parlament diskutiert das revidierte
Unterhaltsrecht: Unverheiratete Väter sol-
len ihren Expartnerinnen Unterhalt bezah-
len. Warum wurde dieses nicht mit dem
Sorgerecht behandelt?

Bundesrätin Sommaruga
wollte beide Vorlagen
zusammenlegen. Das rief
einenEntrüstungssturmder
Männer- und Väterorga-
nisationen hervor. Sie
befürchteten, die Sorge-
rechtsrevision werde ‹ver-
schleppt›. So ist zuerst das
Sorgerecht behandelt und
verabschiedetworden.

Welcher Zusammenhang be-
steht zwischen den beiden
Rechten?

DasWohl des Kindes steht imMittel-
punkt.Es sollKontakt zubeidenEltern
haben dürfen und materiell abgesi-
chert sein. Ichbefürchte aber,dassmit
demaktuellenEntwurfdie traditionel-
len Rollen zementiert werden.

Waswäre sinnvoller?
Die konsequente Förderung der egali-
tärenRollenteilung,bei derMütterwie
Väter zum Gelderwerb beitragen und
die Kinder gemeinsam betreuen. Das
gemeinsame Sorgerecht kann ein ers-
ter Schritt dazu sein, dass sich gesell-
schaftlich etwas verändert.

Was war Ihre Motivation, das Buch «Ge-
meinsamEltern bleiben» zu schreiben?
Ich erhoffe mir, dass Eltern und Fach-
leute sich von meinem Buch inspirie-
ren lassen, sich Tipps holen und es als
Nachschlagewerk benutzen.

Margret Bürgisser
ist Soziologin und
Autorin des Buchs
«Gemeinsam
Eltern bleiben».

DAS SAGTDIE EXPERTIN

«Sanktionen könnennur im
Einzelfall sinnvoll sein»

Roland Reisinger (Mitte) und Satya Roos kümmern sich seit der
Trennung vor 15 Jahren gemeinsamum ihren SohnMathias.

Anzeige
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diesbeiden,esmüssenaberbeide regel-
mässig nachfragen, was für Proben an-
stehen, was für Anlässe stattfinden, ob
etwas Spezielles angesagt ist. «Die
Schule ist noch nicht auf solche Patch-
workfamilien-Situationeneingestellt.»

Seit Roland Reisinger sich als Maler
und Farbgestalter selbständig gemacht
hat, kann er die Zeiten einfacher selbst
einteilen. Aber ohne Agenda und eiser-
ne Disziplin, sie konstant zu führen,
würde das Ganze nicht funktionieren.
Undein gutesMass anFlexibilität brau-
chen die Eltern immer in ihrer Planung.

Mathiaswürdemanchmal lieber
nur an einemOrtwohnen
So schön es ist, dassMathiasmit beiden
Elternaufgewachsen ist,wünscht er sich
manchmal,nur aneinemOrt zuwohnen.
SeineElternverstehendas–könnenund
wollen die Situation aber momentan
nicht ändern. Wohnt er nur bei einem
Elternteil,geht fürdie anderePersonviel
verloren: die Reibungen im Alltag und
die Funktion, eine ebenso kompetente
Ansprechsperson für Aussenstehende
zu sein, etwa für Lehrer.Roland ist froh,
dass er bei den Erziehungsaufgaben
nicht auf sich allein gestellt ist. «Du
weisst, da ist jemand, der dir in der Er-
ziehung hilft und mitdenkt. Das tut
gut», sagt Roland. «Du brauchst keine
Solotour durchzuziehen.»

Ebenso grosseGemeinsamkeit haben
Alfons Schuwey (55) und Jacqueline
Kunz (50). Vor vier Jahren zog Alfons
Schuwey aus – in ein Haus auf der ge-
genüberliegenden Strassenseite in
Kleinbasel. JacquelineKunz istmit ihren
beiden Töchtern aus einer früheren
Beziehung in ihrerWohnung geblieben.
Janosch (10), der gemeinsame Sohn, hat
zweiKinderzimmer:MontagundDiens-
tag ist er bei Papi, Mittwoch und Don-
nerstagbeiMami,andenWochenenden
wechselt er ab. Dass sie als Eltern sich
beide um ihren Sohn kümmern,mitein-
ander auskommen und nicht um das
Kind kämpfen, ist für sie beide eine
Selbstverständlichkeit. «Ich finde das
keine Hexerei. Der Hauptunterschied
bestehtdarin,dasswirnichtmehranei-
nem Tisch essen», sagt sie. «Janosch
hatte immer oberste Priorität», sagt er.
«Es war immer klar für mich, dass ich
ebenso für ihn da binwie dieMutter.»

AlfonsSchuwey ist imKaffeemaschi-
nenhandel tätig undhat eine eigeneFir-
ma – nachdem er lange Jahre weit über
100 Prozent gearbeitet hat, richtet er es
sich heute so ein, dass die Zeit für sein
Kind an erster Stelle kommt. Jacqueline
Kunz hat als Sekundarlehrerin ebenfalls

Hier erfahren Siemehr
!«Gemeinsam Eltern bleiben – trotz Tren-
nung oder Scheidung», Margret Bürgisser,
Hep Verlag Bern, Fr. 31.20 bei Ex Libris
!Beratungsdienst Elternclub Schweiz:
www.elternclubschweiz.ch
!KET – Kinder und Eltern in Trennung:
Beratung am Zürcher Marie Meierhofer
Institut für das Kind (MMI) info@mmi.ch,
www.mmi.ch/Dienstleistungen/ket
!Schweiz. Verband alleinerziehender
Mütter und Väter SVAMV: www.svamv.ch
!Dachverband der Schweiz. Männer- und
Väterorganisationen: www.maenner.ch
!Schweizerische Vereinigung für
gemeinsame Elternschaft: www.gecobi.ch
!Verein Verantwortungsvoll erziehende
Väter und Mütter: www.vev.ch

Janosch hat zwei Kinderzimmer: eins bei Papi Alfons Schuwey und eins bei Mami Jacqueline Kunz.

Schulferien – ein grosser Vorteil. Dass
diehälftigeBetreuung trotzBerufstätig-
keit so gut klappt, haben sie der guten
Hortsituation in ihremQuartier zu ver-
danken. Janosch ging von klein auf in
den Hort und isst mittags meist in der
Tagesstätte.«Vielleicht ist das Schwie-
rigste, dass er sich regelmässig an vier
verschiedenenOrtenaufhält: Erhat zwei
Wohnorte, die Schule und denMittags-
tisch.Hat er etwasvergessen,wissenwir
oft nicht,wo.»

Jacqueline Kunz findet es problema-
tisch, dass derzeit nur über das Sorge-
rechtundnichtdiePflichtengesprochen
wird. Denn noch ist es die Ausnahme,
wenn sich auch der Vater zu 50 Prozent
um seine Kinder kümmert.

Gemeinsames Sorgerecht bedeutet
nicht, dass sich auch beide Eltern nach
der Trennung um ihr Kind kümmern.
Doches ist ein erster Schritt zurGleich-
berechtigung. Fachpersonen sind über-
zeugt,dassdiesesGesetzdieElterndarin
stärkt, gemeinsam Lösungen für ihre
Kinder zu suchen. Die Eltern müssen
nunnämlichgrundsätzlichalles,wasdas
Kindbetrifft, gemeinsamregeln.Undes
steckt auchdieHoffnungdrin,dass sich
Vätervermehrt ihrerVerantwortungbe-
wusst sind und sie auchwahrnehmen.

Texte: Claudia Langenegger
Bilder:Marco Zanoni

«Eswar
klar für
mich, dass
ich eben-
so für
Janosch
da bin
wie die
Mutter.»
Alfons Schuwey

LESENSIEONLINE
Die Unterhaltsp!icht
Das neue Unterhaltsrecht: Die um-
strittenen Punkte und worauf es bei der
Bemessung ankommt.

www.migrosmagazin.ch


